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Berlin, den 13. Juni. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Den General-Lieutenant von Radowitz zu Aller⸗ 
höchſtihrem Bevollmächtigten in dem proviſoriſchen Fürſten Kollegium 
der verbündeten Deutſchen Staaten zu ernennen, und Allerhöchſtihren 
Geſandten bei der Schweizeriſchen Eidgenoſſeuſchaft, den Kammerherrn 
und Geheimen Legations⸗-Rath von Sydow, mit deſſen einſtweiliger 
Stellvertretung zu beauftragen; ſo wie dem Königl. Baperiſchen Mi⸗ 
niſterial⸗Rathe, Kämmerer Freiherrn von Brueck, den Rothen Adler— 
Orden zweiter Klaſſe zu verleihen. 


Bülletin 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 

Se. Majeſtät der König haben die geſtern ſtattgefundene Ueber— 
ſiedelung von Charlottenburg nach Sansſouei ganz gut ertragen und 
den größten Theil dieſer Nacht ruhig geſchlafen. Der Vernarbungs⸗ 
Prozeß der Wunde hat den regelmäßigen Fortgang. 

Schloß Charlottenburg, den 12. Juni, Morgens 9 Uhr. 

(gez.) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Der Fürſt von Thurn und Taxis iſt von Wien hier ange⸗ 
kommen. — Der Fürſt Alexander von Sayn⸗Wittgenſtein⸗ 
Berleburg iſt nach Dresden abgereiſt. 

Deutſchland. 

Poſen, den 13. Juni. Die Spenerſche Zig. bringt heut 
einen Artikel über die neue Preßverordnung, in welchem ſie die ihr zu⸗ 
nächſt auffälligen Punkte in derſelben zuſammenſtellt und mit der Erklä⸗ 
rung ſchließt, daß ſie die Noth des Augenblicks, der Willkür der Preſſe 
entgegenzutreten, zwar anerfenne, jedoch das Mittel nicht für glücklich 
gewählt halte, um ihr zu begegnen. 

Die Schleſiſche Ztg. erwähnt der über die Preßverordnung 
von der D. Reform, der N. Preuß. und der Conſtitut. Zeitung gefäll⸗ 
ten Urtheile und ſpricht das ihrige ſchließlich in einem der Regierung 
günſtigen Sinne dahin aus: 

Wir geben der „Conſtitutionellen Zeitung“ gern zu, daß es einen 
andern Weg zu dem Ziele gab, nach dem der Staat ſtreben muß, ſoll 
ſein Schiff nicht durch den Wurmfraß im Hafen zu Grunde gehen, 
nachdem es den Sturm auf der hohen See beſtanden hat. Die Re⸗ 
gierung wollte ihn gehen. Sie regte die Energie der gefunden Kräfte 
an, um dem Organismus ſich durch ſich ſelbſt helfen zu laſſen, ſtatt äußere 
Mittel zu Hülfe zu rufen. Welches waren die Freunde, die ſie unter⸗ 
ſtützten? Schritt für Schritt verfolgte man fie mit Mißtrauen. Man 
war kleinlich im Großen und wog die Prinzipien auf der Dukaten⸗ 
wage. Man griff die Geſinnung, die Politik des Miniſteriums an, 
wo man höchſtens um Mittel ſtreiten konnte, in denen Irrthum und 
Vergreifen möglich war. Kurz, man verließ die Regierung, ſogar in 
dem Augenblicke, als es galt, nach außen hin die alte Farbe zu be— 
kennen und ihm zur Seite zu ſtehen. Hat die Regierung in ſolcher 
Lage von Art. 105. Mißbrauch gemacht, wenn fie den unſichern Freun⸗ 
den das Wohl und Wehe des Landes nicht länger überlaſſen will? 
Hat ſie nicht von dem Rechte Gebrauch gemacht, das ihr Kraft ihres 
heiligen Berufes zuſteht? Hat ſie es nicht angewendet in den ihr 
von der Volksvertretung eingeräumten Grenzen? Wahrlich die Con— 
ſtitutiouelle Zeitung konnte damals nicht einverſtanden ſein, als es ſich 
von dieſem Artikel in den Kammern handelte. Nun er Geſetz iſt, nun 
ſich das Miniſterium geſetzlich ſeiner bedient, nun will fie von Miß⸗ 
brauch ſprechen? Das ſcheint doch nur der Mißbrauch der Conſtitu— 
tionellen zu ſein. Das Land wollte Maßregeln über den Unfug der 
Preſſe — nicht das Land allein: die eisiliirte Welt Europa's will fie, 
wohin wir ſchauen, ſoweit die Wellen der Revolution gereicht haben. 
— Es iſt eine andere Frage, ob die vom Miniſterium ergriffenen Maß⸗ 
regeln zu weit gegriffen ſind, ob ſie nicht ſtatt den Mißbrauch nieder- 
zuhalten und das Unkraut auszureißen, wie Gewitterſchlag auch die 
kaum zu Kräften gekommene Preſſe der Konſervativen treffen? — Das 
iſt die Frage. Wir haben ſie nicht mit Billigung jener Maßregeln 
beantwortet. Wir haben geglaubt, und glauben es noch, daß Un⸗ 
durchfuͤhrbares verfügt worden, während dem Uebel billiger beizukom⸗ 
men war. Aber das Recht, das Prinzip, die Ehrlichkeit und die gute 
Abſicht der Regierung haben wir nicht verdächtigt. Hätten wir es ge⸗ 
than, wir würden uns ſchon an der Erfahrung verſündigt haben, 
welche mit unwiderleglichen Beweiſen dargethau, daß eine ſchamloſe, 
nicht eine freie Preſſe, an den Heiligthümern, welche die offene Anar⸗ 
chie nicht angetaftet hatte, im Geheimen fraß und nagte, um fie eines 
Tages in ſich ſelbſt zuſammenbrechen zu ſehen. — Wer ſeinen Blick 
je über die Kreiſe der Haupiſtädte hinaus in die Provinzen, in die 
kleinen Städte, auf's Land gerichtet hat, der wird geſtehen müſſen, 


daß ein großer Theil der gegenwärtigen Ernte zuſammt der Saat der 


Wen neugen N . 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Freitag den 14. Juni 


Zukunft vergiftet iſt, und das durch eine wahnſinnige Preſſe, welche 
ſich an der vernünftigen Freiheit des Landes nicht genügen läßt und 
durch ihr tolles Treiben mit Gewalt den Rückſchlag der alten Zuſtände 
heraufbeſchwört. Alſo man kritiſire das Geſetz — aber man reſpek— 
tire das Gebot der Nothwendigkeit, die Pflicht der Selbſterhaltung. 

Die Breslauer Zeitung vom II. und 12. tadelt ſtrenge das 
Preßedikt, findet deſſen Oetropirung auf Grund des $. 63 der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde nicht gerechtfertigt, weil daſſelbe zur Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Sicherheit in keiner Weiſe, geſchweige denn dringend, 
wie jener Artikel vorausſetzt, erforderlich geweſen; fie wendet ſich ber 
ſonders mißbilligend gegen §. 1 des Edikts, weil dieſer die Unter— 
drückung der Zeitſchriften durch Entzlehung des Poſtdebits ganz in die 
Hand des Miniſters des Innern und der Regierungspräſidenten lege 
und der Verfaſſung zuwiderlaufe, erklärt ſich endlich ſehr entſchieden 
gegen die Einziehung der Kautionen und ſchließt folgendermaaßen: 

Die Regierung wird durch dieſe Verordnung die eine Hälfte der 
Preſſe vernichten, die andere allmaͤlig zur Heuchelei erziehen, ſich ſelbſt 
aber den Zugang zur Wahrheit verſchließen. Sie wird die Erwerbs⸗ 
verhältniſſe einer großen Anzahl dem Mittelſtande angehöriger Fami⸗ 
lien auf das Schwerſte treffen, mit der Unterdrückung jedes Blattes ein 
zahlreiches Heer in ihrer gewohnten Bequemlichkeit geſtörter ruhiger 
Bürger ſich zu Gegnern machen und damit in Kreiſen Unzufriedenheit 
verbreiten, in denen ſie bisher ihre treueſten Stützen fand. Sie wird es 
wieder dahin bringen, daß ein ehrenwerthes Blatt ſich ſcheut, die Po- 
litit der Regierung zu vertheidigen, weil bei der herrſchenden Unfreiheit 
der Meinung nur die Servilität auf die Seite der Gewalt zu treten 
wagt, daß das Gift, welches jetzt auf offenem Markte feil geboten und 
darum mehr und mehr verabſcheut und unſchädlich gemacht wird, wie- 
der im Geheimen an dem innerſten Organismus des Staates und der 
Geſellſchaft ſeine zerſetzende Wirkung übt. Und Folgen von ſo uner⸗ 
meßlicher Schwere hat die Regierung bei ſo zweifelhafter Berechtigung 
auf ihre Verantwortlichkeit nehmen zu dürfen geglaubt? A 

Das Urtheil des Dziennik Polski und des Wielkopolanin 
über die Preßverordnung bringt unſere heutige Muſterung Poln. 
Zeitungen, auf welche wir deshalb verweiſen. 


Berlin, den II. Juni. (C. 3.) Der Polizei-Präſident von 
Hinckeldey hat ſeinen Beamten bedeutet, namentlich denen im Exe⸗ 
kutivdienſte, daß ſie nur in den allerdringendſten Fällen während dieſes 
Sommers Urlaub bekommen würden, wonach ſie ſich bei ihren Geſu⸗ 
chen zu richten hätten. 

— (V. Z.) Am Sonntag gegen Abend ereignete ſich im Etabliſ⸗ 
ſement des Herrn Moritz (genannt Moritzhof) ein ſchaudererregendes 
Ereigniß. Ein Wagen (Einſpänner) ſtürzte mit einem Pferde, wel⸗ 
ches ſcheu geworden, ducch die Gartenthür auf die Geſellſchaft, welche 
friedlich beiſammen ſaß, in das Etabliſſement mit einer ſolchen Kraft, 
daß Stühle, Tiſche, Gläſer ꝛc. ſowohl, als Gäͤſte meiſtentheils mit 
umgeriſſen wurden; es war das Werk eines Augenblicks, und man 
konnte ſich nicht raſch genug flüchten, alles ſtob durch einander und 
ſtürzte mit Geſchrei davon; eine Frau kam mit einem Kinde unter 
einen Wagen, wurde aber unverletzt hervorgezogen, und kam nur mit 
dem Schreck davon, eine andere wurde am Fuße verletzt, und durch 
ärztliche Hülfe verbunden. Augenzeuge verſichert, daß es ein ſchreckli⸗ 
cher Anblick war: zerbrochene Stühle, Tiſche, Gläſer, Flaſchen, Man⸗ 
tillen, Sonnenſchirme, Hüte, lagen zerſtreut auf der Erde bunt durch⸗ 
einander, und man hörte nichts als Jammergeſchrei, Mütter, welche 
halb in Ohnmacht ihre Kinder ſuchten, und zuletzt ſah ich Damen, 
welche den Weinkrampf hatten, genug, eine Verwirrung in einem Au⸗ 
genblick, ſo daß ich an ein Erdbeben in Pompeji glaubte; ich ſelbſt 
fiel über ein Knäuel Damen, welche ſich in die Wohnung des Herrn 
Moritz flüchten wollten, und vor Schreck am Eingange übereinander 
ſtürzten. Indeß wurde das wüthende Roß vom Hausknecht des Herrn 
Moritz aufgehalten, fonft hätte es noch mehr Verwüſtung angerichtet. 
Das Fuhrwerk ſoll einem Bäckermeiſter in der Spandauerſtraße ange⸗ 
hoͤren. Indeß kamen die Meiſten gut davon, und es iſt zu bewundern, 
daß es nicht mehr Schaden augerichtet hat. 

— Vor dem hieſigen Schwurgericht kamen zwar in letzter Zeit 
noch Anklagen vor, welche aus dem Jahre 1818 datiren, geſtern aber 
datirte das der Anklage zu Grunde gelegte Verbrechen vom 7. Auguſt 
1817. Der Angeklagte, Arbeitsmann Liesberg, 23 Jahre alt, iſt 
der vorſätzlichen Beſchaͤdigung fremden Eigenthums aus Rache und 
Bosheit, verbunden mit Hausrechtsverletzung, und vorſätzlicher ſchwe— 
rer und leichter Körperbeſchadigung bezüchtigt. Die Geſellſchaft der 
Pferdefleiſcheſſer hatte ſich ein Lokal gemiethet, in das der Angeklagte 
mit 20 anderen, nicht ermittelten Perſonen, unter dem Rufe: „Schlagt 
die Aasfteſſer todt!“ eindrang: Dem Wirth wurden Bänke, Tiſche, 
Stühle, Gläſer u. ſ. w., im Werthe von 15 Thlr., zerſchlagen, und 
die Gäſte, theils eiſe erheblich, verletzt. Der Angeklagte läugnet. Nach 
Beendigung der Beweisaufnahme trug der Staatsanwalt an, die Ver— 
handlung wegen Vernehmung anderer Zeugen auszuſetzen, worauf der 
Gerichtshof, zum großen Mißfallen der zahlreich im Zuhörerraum an⸗ 
weſenden Freunde des Augeklagten, einging. 

— Der Herr Handelsminiſter erläßt unterm 7. Juni die Bekannt⸗ 
machung, daß, um das Nachſenden von Zeitungen und Zeitſchriften 
bei dem Wechſel des Aufenthaltsortes der Intereſſenten möglichſt zu 
erleichtern, fortan auch ſolche Blätter, vorausgeſetzt, daß deren Debit 
überhaupt durch die Poſt ſtattfinden darf, durch Vermittelung der Poft- 
Anſtalten nach anderen Orten überwieſen werden dürfen, welche von 
den Abonnenten bis dahin nicht durch die Poſt, ſondern von den 
Herausgebern direkt oder durch Zeitungs-Commiſſionäre, Buchhänd⸗ 
ler ıc. bezogen worden find. Eine ſolche Ueberweiſung kann jedoch 
vorerſt nur in den Fällen ſtattfinden, wo ſowohl der Herausgeber reſp. 
Zeitungs⸗Commiſſionär ze. im Inlande wohnt, als auch die Poſt⸗ 
Anſtalt, durch welche der Debit bewirkt werden ſoll, eine Preußiſche ift. 


(Berl. N) Die Arbeiten an dem Fußgeſtelle zum Denkmal 


Friedrichs des Großen, die vor nunmehr zehn Jahren mit der Grund⸗ 


r Jeitung. 


Das 


N 


beträgt viertelfahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Rthltr. 7 ſgr. 6 pf. 


Inſertionsgebühren 
1 fgr. 8 pf. für die viergeſpaltene 
Zelle. 


— Guſchauer d. N. Pr. Ztg.) Die Redakteure der Oppoſitions⸗ 
blätter haben eine Konferenz wegen des Preßgeſetzes gehalten und be⸗ 
ſchloſſen, gegen §. I. deffelben zu proteſtiren. — Die Abendpoſt mel⸗ 
det, daß, als am Sonnabend die Abendnummer der National⸗Zeitung 
tonſtscirk wurde, — dieſelbe einen großen Wagen gefüllt, 
habe. — Frau Brue, welche mit ihrem Gatten auch in Hannover, 
gaſtirt, hat dort große Erfolge geerntet. Das Haus war bei ihrem; 
jedesmaligen Auftreten trotz des ſchönen Wetters überfüllt. — Maß 
dame Herrenburger (Tuczek) gaſtirt gegenwärtig in Prag, Hat, 
aber nur wenig Theilnahme gefunden; Frau Herrenburger hätte jeden⸗) 
falls beſſer gethan, ihren Urlaub zu benutzen, um durch Schonung ihre; 
krankhafte Stimme wieder herzustellen, ſtatt fie noch mehr anzuſtren⸗; 
gen. Das Publikum des Engagementsorts hat alsdann den Nachthzil 
davon, benn bekanntlich pflegen die meiſten dramatiſchen Künſtler inn 
Urlaub wöchentlich 4—5 Mal aufzutreten, während ihnen bei der aus 
geftellten Bühne 2 — 3 Mal zu viel iſt! — Die Friedrich Wilhelms 
ſtädtiſche Bühne entwickelt einen anerkennenswerthen Fleiß in dem 
Einſtudiren neuer Stücke. Vom Sonntag den 2. bis Sonntag eng 
9. gab dieſelbe 5 Novitäten. Das Benefiz des Herrn de Marien; 
fand am Sonnabend vor ganz gefülltem Haufe ſtatt. Vor demabe⸗; 
reits erwähnten Schaufpiel „Farinelli“ wurde zum erſten Mal ein Alete 
nes Singſpiel „die Kunſt geliebt zu werden“ Muſik von Ferd. Guma 
bert gegeben und fand ſehr beifällige Aufnahme, namentlich daz xl, 
Schultz, der Benefiziat und Herr Weirauch ſehr brav fpielten. DE; 
Genannten wurden am Schluß mit dem jungen Komponiſten gerufen, 

Görlitz, den 6. Juni. (Lauſ. Z.) Geſtern und heute inſpizirten) 
der Kommandirende des öten Armee-Corps, General-Lieutenantz y pm 
Brünneck, General von Thümen und der Brigadier, Oberſt Graß 
von der Schulenburg, die hier garniſonirenden Truppentheile Je, ie) 
die zur Uebung einberufene Jäger-Reſerve, nebſt unſerer Prqpiziale, 
Landwehr, von der eine Compagnie bereits am dten d. M. wieder 
entlaſſen worden ift. . : RR mir 

Trier, den 8. Juni. (St.»Anz) Die Vertreter der 1 cen 
meinden des Landkreiſes Trier haben eine 0 Mae 
mit 819 Unterſchriften bedeckt, an des Königs Majeſtät ergehen laſſen, 

Gotha, den 6. Juni. (Kaſſ. Z.) In der geſtrigen ng der 
Gothaiſchen Stände erklärte Miniſter von Seeba ch auf Intent 
pellation, Staatsrath Seebeck ſei als Bevollmächtigter nach Frankfurt, 
geſendet, aber inſtruirt, weder das Präſidium Oe De Se 
Charakter des Bundes-Plenums anzuerkennen. Die Sas 07 
thaiſche Regierung wolle die Herſtellung des alten Bundes zucht ſon⸗ 
dern beharre auf der konſtitutionellen Baſis der Union. „dag nenne 


Schweiz. ‚du 250 jule 
Genf, den 1. Juni. (Köln. 3.) Die Munizipalr Nec ht 
find der Gegenſtand der hieſigen Partei-Preſſe, und ei 115 U 
möchte ſich den Sieg zuſchreiben. Liberal find die Wahl f dur 
ſchnittlich ausgefallen, jedoch durchaus nicht radikal. Allßet' flehen 
Gemeinden find die Wahlen bekannt, 101 neue Mitgliedet Zähle die“ 
Liſten. ene finden am 9. a 15 19 0 Abm, 
tatt. — Im Can ande iſt ein Werber für Nen 
125 worden. un ſ el et 1131 
Frankreich. 
Paris, den 8. Juni. (Köln Itg.) Die für den ten 
der Republik verlangte Gehaltszulage droht eine Angefe 
den. Die Mitglieder der Majorität können ſich ſch 
darüber einigen, und die Nichtbewilligung des Verl 


difikation an dem vom Finanzminister vorgelegten Af A 
nur eine zweifelhafte Majorität bei der Annahme beitet 


4 


‚Neriolelfingen herbeiführen. Eine Verwerfung deſſelben würde 
a mehr als Nac Miniſter⸗Kriſis herbeiführen, da Louis 
Napoleon, der ſehr freigebig iſt und faſt alle ſeine zahlreichen Ver⸗ 
wandten ützen muß, bedeutende Schulden (wie man ſagt, über 
14 Mill.) gemacht hat und feine Stellung äußerlich nicht mehr hal⸗ 
* 8 der Sitzung der National⸗Verſammlung vom 
8. Juni wird die Berathung über das Deportations-⸗Geſetz fort⸗ 
gefegt. Der wichtige achte Artikel, der bei der zweiten Berathung trotz 
des Widerſtandes des Miniſters des Innern in Folge einer Rede Odi⸗ 
lon Barkeb's durchgegangen iſt, lautet: „Das gegenwärtige Geſetz iſt 
nit auf diejenigen Verbrechen anwendbar, die nach feiner Verkündi⸗ 
gung worden ſind.“ Der ase ſchlägt jetzt im Einver⸗ 
nehmen mit der Regierung vor, dieſen Artikel ganz zu unterdrücken 
5 Anwendung des Geſetzes in Bezug auf frühere Verbrechen der 
Regierung unter ihrer Verantwertlichfeit und mit Vorbehalt des Aus. 

ruches + Tribunale zu überlaſſen. Der Berichterſtatter Ro dat be⸗ 
gründet dieſen Vorſchlag mit der formellen Rüchſicht, daß der achte 
Artikel eine rein juridiſche und nicht legislative Beſtimmung enthalte 
und mithin nicht in das Geſetz gehöre. Odilon Barrot verlangt das 
Wort, muß jedoch dem General Fabvier, der daſſelbe früher ver⸗ 
langt hat, den Platz räumen. Dieſer ermahnt iu eindringlichen Wor⸗ 
ten zur Milde und Vergebung gegen die früheren Verurtheilten und 
bekämpft das Prinzip der Rückwirkung an ſich als der Civiliſation un⸗ 
ſerer Zeit widerſtreitend. Er nimmt ſich beſonders des Verurtheilten 
von Verſailles, Gulnard, Oberſten der aufgelöſ'ten Artillerie⸗Legion 
der Pariſer Nationalgarde, an, von dem er u. A. ſagt: „Erzogen in 
den geheimen Geſellſchaften, exaltirt von Führern, die noch jetzt in 
Mitten des Chaos triumphiren, das fie geſchaſſen haben, war fein 
Herz niemals taub gegen den Ruf des Edelmuthes. Als im Jahre 
1830 Herr von Polignac verhaftet worden war, brachte ihn Guinard 
nach Paris und ſorgte für die Sicherheit ſeiner Perſon. Im Jahre 
1818 entrieß er meinen Freund, den General Pelet, in den Invali⸗ 
den einem ſicheren Tode.“ Nach dem kurzen Vortrage des Generals 
Fabvier wird ſofort über den 8. Artikel namentlich abgeſtimmt. Man 
bemerkt, daß Odilon Barrot feinen weißen Stimmzettel für Beibehal⸗ 
tung des 8. Artikels auffallend und lange zeigt, als ob er ſeiner Partei 
das Beiſpiel geben wollte. Der Artikel wird mit 329 gegen 313 
Stimmen beibehalten und hierauf das ganze Geſetz angenommen. 

Paris, den 10. Inni, heut. Thiers iſt nach England zu Lud⸗ 
wig Philip abgereiſt, deſſen Tod nahe iſt. — Morney, ein Gegner der 
Dotation für die Präſidentſchaft, iſt zum Vorſitzenden der zu dieſem 
Zwecke niedergeſetzten Commiſſion gewählt worden. — Aus Toskana 
wird berichtet, daß der Großherzog abdanken wolle. (Tel. Cor.⸗Bür). 


Großbritanien und Irland. 


London, den 5. Juni. Prinz Albert, deſſen rühmliche und 
liberale Thätigkeit für eine zeitgemäße Reform der Studien auf der 
Univerſität Cambridge von früher her bekannt ift, hat ſich in einem 
Briefe an den Vice⸗Kanzler dahin ausgeſprochen, daß der Argwohn, 
mit welchen die Univerſitäten die beabſichtigte koͤnigliche Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion anſehen, ungegründet ſei, und daß jede Feindlichkeit oder 
Oppoſition gegen dieſe Maßregel ber Regierung nur ſchädlich wirken könne. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes leptekord Stanley 
den Text der auf die griechiſche Angelegenheit deinguchen Defvs 
lution, welche er am Freitag vorzuſchlagen gedenkt, auf den Tiſch des 
Hauſes. Die Nefolution iſt folgende: „Daß das Haus, während 
es das Recht und die Pflicht der Regierung anerkennt, den in fremden 
Staaten wohnenden Unterthanen Ihrer Majeſtät den vollſten Schutz 
angedeihen zu laſſen, mit Bedauern aus den ihm vorgelegten Papie⸗ 
ren erſehen hat, daß vor Kurzem gewiſſe Forderungen von zweifelhafter 
Gerechtigkeit und übertriebener Höhe gegen die griechiſche Regierung 
erhoben und, um dieſe Forderungen geltend zu machen, Zwangsmaß⸗ 
regeln ergriffen worden ſind, — Maßregeln, welche unſeren freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen mit der griechiſchen Regierung nachtheilig ſind 
und geeignet, unſere freundſchaftlichen Beziehungen mit andern Maͤch⸗ 
ten zu ſtoͤren.“ 6 a — Kur 

Im Unterhanfe richtet Raillie nach einigen einleitenden Be: 
merkungen an Lord Palmerſton folgende Interpellation: Warum iſt 
hinſichtlich des Schadens und der Beleidigungen, welche engliſche Un⸗ 
terthanuen im Auslande erlitten haben, gegen die europäiſchen Staaten 
ein anderes Verfahren eingeſchlagen worden, als gegen die Vereinigten 
Staaten America's? Sodann: Iſt es wahr, daß die Vertreter Oe⸗ 
ſterreichs und Rußlands gegen unſere Auslegung des Voͤlkerrrechts pro⸗ 

ſtirt und im Namen ihrer Regierungen angezeigt haben, daß fie bri⸗ 
tiſchen Unterthanen den Aufenthalt in den von ihnen beherrſchten Staa⸗ 
ten ‚atten werden, wofern fie nicht bis zu einem gewiſſen 
Grade auf den Schutz ihres Landes verzichten? — Lord Palmerſton: 
Der ehrenwerthe Herr hat erſtlich die Stellung und die Grundſätze der 
gierung Ihrer Majeſtät in Bezug auf die neulichen Vorfälle in 
Griechenland unrichtig dargeſtellt. Wie er glaubt, bekennen wir uns 
zu dem allgemeinen Grundſatze, daß die britiſche Regierung für jedwe⸗ 
den Schaden oder Verluſt, welchen hritiſche Unterthanen in irgend eis 
nem Falle in Griechenland oder irgend einem andern Lande in Folge 
von Unruhen, Volks⸗Aufläufen, oder ähnlichen Urſachen erleiden, Eut⸗ 
ſchaͤtigung zu fordern habe. Nun ſteht die Sache aber anders. Un⸗ 
ſere Forderungen waren ſpeeifiſch und gründeten ſich auf die beſonderen 
Vethältniſſe des beſonderen vorliegenden Falles. Eine ſolche allge⸗ 
meine Abſicht, wie der ehrenwerthe Herr fie uns zuſchreibt, läßt ſich 
aus ihnen nicht ableiten. Alle derartigen Fälle werden durch die be⸗ 
ſonderen ſie begleitenden Umſtände beſtimmt. Es läßt ſich unmöglich 
behaupten, das in allen Fallen Fremde Anſpruch auf Entſchädigung 
von Seiten der Regierung des Laudes haben, in welchem ſie Verluſte 
erlitten haben, wie die, von welchem der ehrenwerthe Herr ſpricht. 
Auf der andern Seite läßt ſich aber auch unmöglich behaupten, daß 
es nicht Fälle giebt, in welchen eine Entſchädigung nach den Geſetzen 
des Voölkerrechtes mit Recht verlangt werden darf. Vatel, der gewöhn⸗ 
lich in dieſer Beziehung für einen guten Gewährsmann gilt, zieht die 
Scheidelinie, innerhalb deren wir uns in dem vorliegenden Falle ge⸗ 
halten haben. Einen Unterſchied zwiſchen Europa und den Vereinigten 
Stagten America's machen wir nicht. Allerdings findet ohne Zweifel 
ein Unterſchied Statt, der nämlich, daß die Gerichte der Vereinig⸗ 
ten Staaten dem Rechte mehr zugänglich ſind, als die 
Gerichte in gewiſſen anderen Theilen der Welt, welche 
ich hier nicht neunen will. (Hört! hört! und Gelächter.) Was 
feine angebliche von Seiten der öſterreichiſchen und ruſſiſchen Regierung 
gemachte Anzeige angeht, fo iſt es vollkommen wahr, daß jene Regie: 
rungen, namentlich die öſterreichiſche, wicht in Beziehung auf die gegen 
Griechenland erhobenen Forderungen, ſondern mit Rückſicht auf an⸗ 
dere ähnlicher Art, die wahrſcheinlich auf unvollkommener Kenntniß 
der Sachlage ruhende Anſicht ausgeſprochen haben, es laſſe Ih un⸗ 
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möglich eine Scheidelinie zwiſchen Unterthanen und im Lande lebenden 
Fremden ziehen; daß ein Land, wenn es ſeinen eigenen Unterthanen 
Entſchädigung aneigne, auch berechtigt ſei, dieſelbe den Unterthanen 
einer fremden Macht zu verweigern. Als ein Argument zur Bekämp⸗ 
fung der entgegengeſetzten Anſicht, zu welcher ſich die britiſche Regierung 
bekannt, wies dann die Oeſterreichiſche Regierung darauf hin, daß ſie 
io veranlaßt fühlen könne, in Erwägung zu ziehen, ob es angemeſſen 
ſei, den Aufenthalt britiſcher Unterthanen in Oeſterreich zu begünſti⸗ 
gen, und ob ſie nicht britiſchen Kaufleuten, Civil-Ingenieurs und 
andern beim Eiſenbahnbau thätige Engländer ausſchließen ſolle. Die⸗ 
ſes war ein bloßes Argument und nichts weiter. Ich darf hier erwäh⸗ 
nen, daß wir kürzlich Oeſterreich ein Beiſpiel gegeben haben. Eine 
an der iriſchen Küſte geſcheiterte öfterreichifche Brigg war von den Ein⸗ 
wohnern jener Gegend geplündert worden. Die Regierung von Ir⸗ 
land leitete eine gerichtliche Verfolgung ein, um die Plünderer zu 
beſtrafen; dieſelbe führte jedoch zu keinem Ergebniß, da ſich ein Streit 
erhob über den Ort, wo die Venne gelegt war. In den Gerichtshö— 
fen war daher kein Schadenerſatz zu erlangen. Die Oeſterreichiſche 
Regierung wandte ſich an die Regierung Großbritanniens, um eine 
Entſchädigung zu erhalten und Ihrer Majeſtät Regierung, den frei⸗ 
ſinnigen Grundſätzen gemäß handelnd, welche ihr Verfahren fremden 
Ländern gegenüber ſtets leitet, bewilligte der öſterreichiſchen Regierung 
als Entſchaͤdigung die Summe von 500 Pfd. Sterl. (hört! hört!). 
B. Cochrane: Was gedenkt die Regierung in Bezug auf die Zinſen 
der griechiſchen Anleihe zu thun? Wird ſie die großen Verluſte in Bes 
tracht ziehen, welche das Land in Folge der griechiſchen Politik des edlen 
Lords erlitten hat? Palmerſton: Vor einigen Tagen tadelte der 
ehrenwerthe Herr, wenn ich nicht irre, die Regierung, weil ſie über: 
haupt Anſprüche gegen die griechiſche Regierung geltend machen wollte. 
Allein, wie der ehrenwerthe Herr und das Haus weiß, verhält es ſich 
mit der Anleihe nicht, wie mit ſeinen anderen Forderungen. Sie iſt 
von drei Mächten gewährleiſtet worden und iſt aus einem Vertrage 
zwiſchen dieſen drei Mächten hervorgegangen. Ich glaube daher nicht, 
daß eine dieſer drei Mächten ihren Anſpruch für ſich allein geltend 
machen kann ohne vorherige Uebereinkunft mit den anderen Machten. 
M. Gibſon: Darf ich fragen, wann Ihrer Majeſtät Regierung den 
Entſchluß faßten, die öſterreichiſche Regierung für das erwähnte Schiff 
zu entſchädigen? Palmerſton: Vor etwa einem Monat. French 
beantragt hierauf eine Reihe von Veſchlüſſen, welche eine Reform des 
iriſchen Armengeſetzes bezwecken. Nach einer längeren Diseuſſion wird 
der Antrag mit 90 gegen 65 Stimmen verworfen. 

London, den 6. Juni. (Köln. Z.) In der geſtrigen Ober: 
haus⸗Sitzung erſucht der Marquis von Lansdowne Lord Stau: 
ley, ſeinen für den folgenden Tag angekündigten Antrag, in Betreff 
der griechiſchen Frage, aufzuſchieben, und erſt nach einigen Tagen 
zu ſtellen, da eine Diskuſſion gegenwärtig, wo die Verhandlungen 
zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen Regierung noch ſchwebten, 
leicht nachtheilig wirken könne. Der Stand der Verhandlungen ſei 
der Art, daß Ihrer Majeſtät Regierung hoffe, ſie würden zu einem 
befriedigenden Ergebniß führen; jedenfalls werde das Ergebniß, gleich“ 
viel, ob befriedigend oder nicht, in wenigen Tagen bekannt fein, Lord 
Stanley willigt hierauf ein, ſeinen Antrag bis Montag über acht 
Tage aufzufchieben. Auf den Antrag Lord Lansdowne's wird ſo⸗ 
dann die irifche Wahlbill zum zweiten Male verleſen, und der 21. 
d. M. fur die Comité⸗ Sitzung feſtgeſetzt. 

Im Unterhauſe wird die Sateovei- Bill im Comité berathen. 
Zu der 1. Klauſel ſtellt Elliot einen Verbeſſerungs⸗Antrag, dem zus 
folge unerwachſene Perſonen und Weiber nicht länger als 10 Stunden 
täglich, und zwar von halb 6 bis halb 9 beſchäftigt werden ſollen, in 
der Art, daß Raſtſtunden ſtattfinden, und dieſe Ruhezeit für jede Abs 
theilung der Arbeiter nicht weniger als 3 auf einander folgende Stun⸗ 
den beträgt. Sonnabends ſoll die Arbeitszeit für Unerwachſene und 
Weiber d auf einander folgende Stunden zwiſchen halb 6 und 4 
nicht überſchreiten. Nach einer langeren Debatte wird derſelbe mit 
246 gegen 45 Stimmen verworfen. 

London, den 8. Juni. (Deutſche Ref.) Das Aufſehen, wel— 
ches die Expedition gegen Kuba macht, ſteigt von Tag zu Tag. 
Die amerikaniſchen und engliſchen Blätter jtrogen von Betrachtungen 
und Konjunkturen darüber, und auch das Parlament hat bereits 
Notiz von der Sache genommen. Xoro Brougham (Oberhaus) inter⸗ 
pellirte und Marquis Lansdowne erwiderte, daß er ſeinem edlen und 
gelehrten Freunde beim beſten Willen keine ſehr befriedigende Auskunft 
geben könne. „Dieſer ſeeräuberiſche Handſtreich — denn ein ſolcher 
iſt es, und zwar einer von der ſchlimmſten Gattung — iſt unternom⸗ 
men worden nicht allein ohne Vorwiſſen, ſondern völlig gegen den 
Willen der Regierung der vereinigten Staaten. Wenn das londoner 
Kabinet nicht dieſer Ueberzeugung wäre, jo würde es feine Anſichten 
über die Sache unverzüglich dem von Waſhington kund gethan haben. 
Wir haben Nachricht von demſelben, daß es ſeine Abſicht war, dieſe 
hoͤchſt ungerechte Expedition zu verhindern und aufzuhalten, von Neu⸗ 
Orleans iſt jedoch bereits gemeldet, daß es den Abenteurern gelungen, 
in Cardenas zu landen.“ Lord Brougham urgirte darauf, daß es ſich 
hier nicht um eine gewöhnliche Serräuberei handele, ſondern daß 
68000 Mann geworben ſeien, um ein mit England ſowohl als der 
Union freundlich ſtehendes Land durch Feuer und Schwert zu verhee— 
ren. Es ſei deshalb ſehr zu bedauern, daß die betreffenden Depeſchen 
der Unionsregierung jo dürftig und unvollſtändig ſeien. L. verſetzte 
hierauf, die Letztere habe das Unternehmen nicht nur mipbilligt, fonts 
dern förmlichen Befehl an feine Kreuzer erlaſſen, die Piratenſchiffe im 
Hafen oder auf offener Seeaufzubringen. B. fand es indeß ſehr jelt 
ſam, daß die amerikaniſche Regierung von einem ſo weit greifenden 
Unternehmen keine Kenntniß gehabt haben ſollte. Auch war er der 
Meinung, daß es die Pflicht jedes britiſchen Kapitains ſei, im vor⸗ 
kommenden Falle den Spaniern hülfreiche Hand zu leiſten. Graf 
Stanley miſchte ſich jetzt in die Debatte und ſetzte dem M. Lansdowne 
hart zu, um ihn zu einer definitiven Antwort zu nöthigen: ob engli- 
ſcherſeits beſtimmte Inſtruktionen abgegangen ſeien. Graf Grey kam 
ſeinem Kollegen zu Hülfe und wunderte ſich, daß ein ſo erfahrener 
Staatsmann, als Lord Stanley, eine förmliche Pflichtverletzung dem 
Miniſterium zumuthen könne, denn eine ſolche würde die verlangte 
Antwort im vorliegenden Falle ſein. Lord Stanley warf ſich hierauf 
unter vielen „Hört, Hört“ in die Bruſt, verſicherte, er kenne auch nach 
gerade die Geſebe Englands und die Rechte des Hauſes u. ſ. w. 
Lord Aberdeen ließ beilauſig merken, daß man vielleicht abſichtlich, aus 
Groll gegen Spanien, die Sache lau behandelt habe, bis endlich Graf 
Grey die Konverſation abſchuitt durch eine entſchiedene Erklärung, daß 
die Regierung es für unzuläſſig und gefährlich halte, augenblicklich 
eine erſchöpfende Antwort über dieſe noch ſchwebende Sache zu geben. 

Gleichzeitig kam dieſelbe auch im Unterhauſe zur Sprache, 
wo indeß eine, jener ziemlich ähnliche Erklärung Lord Palmerſtons den 
Interpellanten (d'Istaeli) befriedigte. 


Times find natürlich auf Seiten der antigouvernementalen Inter⸗ 
pellanten und geben zu verſtehen, daß fie, Times, fofort einige Kriegs⸗ 
ſchiffe nach Weſtindien geſchickt hätten. Globe vertheidigt das Minis 
ſterium und belobt ſeine Vorſicht und Diskretion. Neue Nachrichten 
von Belang aus Weſtindien ſind nicht eingelaufen. 

Sir W. Gonne iſt zum Befehlshaber der britifchen Truppen in 
der Präſidentſchaft Bombay ernannt worden: 

Aus Waſhington vom 25. erfährt man, daß der Senat den 
nikaraguaniſchen Vertrag mit 42 gegen 10 Stimmen ratifizirt hat, ein 
Beſchluß, mit dem N. Y. Herald ſehr unzufrieden iſt. Eine Inter⸗ 
pellation von Pulee in Betreff der Kubafrage war im Kongreß auf 
Donnerſtag auberaumt, und zwar folgendermaßen formulirt: „nach 
der Natur der Befugniß und der Geſetze zu fragen, auf Grund deren 
die Regierung der Vereinigten Staaten ihre Seemacht ausgeſandt hat, 
eine angebliche Expedition an der Landung auf Kuba zu hindern 26° 
— Die Sklaven- und Auſchlußfrage iſt noch immer im slatu quo. 

f ußland und Polen. 

Garlieb Merkel iſt auf ſeinem Landgütchen bei Riga geſtor⸗ 
ben. (Die Augsb. „Allg. Ztg.“ ſagt irriger Weiſe: bei Moskau.) 
Merkel war ein großer Ruſſenfeind und ſehr ungehalten, wenn man 
von ihm als von einem Ruſſen ſprach. „Bin ich denn etwa ein Pferd“, 
ſagte er einmal, wenn ich das Unglück habe, in einem Stalle geboren 
zu ſein? In Deutſchland iſt Merkel am bekannteſten geworden durch 
ſeine Fehden mit Kotzebue, Schlegel u. ſ. w. Sehr verdienſtvoll iſt 
Merkel's Wirkſamkeit für die armen, fürchterlich gedrückten Ureinwoh⸗ 
ner der Oſtſee-Provinzen. Die Werke Merkel's über die Letten und 
Eſthen haben das große Verdienſt gehabt, zuerſt den Blick weiterer 
Kreiſe auf die Zuſtände dieſer Völker zu lenken, und beſonders das 
erſte derſelben hat ſehr viel dazu beigetragen, ſie von dem Joche der 
Leibeigenſchaft zu befreien. Freilich ſind deren heutige Zuſtände, per⸗ 
jünliche Freiheit ohne die Möglichkeit des Grundbeſiz-⸗Erwerbes, noch 
drückend genug; indeſſen ſteht wohl zu erwarten, daß die vom Balti- 
ſchen Adel ſeitdem mehrmals verſuchte, doch immer wieder aufgegebene 
Eutfeſſelung auch in dieſer Hinſicht endlich zur Ausführung kommen 
werde. Jedenfalls trägt dieſe Verzögerung den größten Theil der 
Schuld, daß die Ruſſificirung gerade in denjenigen Gouvernements, 
welche den Namen „Deutſche Oſtſee-Provinzen“ tragen, fo erfolgreiche 
Eroberungen gemacht hat. Merkel ſtarb, 81 Jahr alt, am 28. April. 

2 Niederlande. 

Haag, den 5. Juni. (Köln. Z.) Der zweite Sohn des Königs 
Prinz Moriz der Niederlande (geb. 15. September 1843), ift geſtern 
Nachmittags geftorben. 
Dänemark. 
Kopenhagen, den 5. Juni. Der Kriegsminiſter General 
Hanſen iſt zur Armee abgereiſt. — „Kjöbenhavnspoſten“ ſpricht 
ihre motivirten Vedenken darüber aus, daß die Vorſchläge der Statt⸗ 
halterſchaft nach „Faͤdrelandet“ auf eine preußiſche Beſetzung Schles⸗ 
wigs gehen ſollten. (H. B.⸗H.) 
Italien. 

Rom, den 30. Mai. So eben kehre ich von Sankt Peter zurück, 
wo mit aller althergebrachten Pracht die große Frohnleichnams⸗Pro⸗ 
zeſſton Statt fand. Wie fonft, waren die Berniniſchen Colonaden, 
ſelbſt mit Gobelins geſchmückt, bis an das Ende des Platzes durch 
1 . Säulenhallen erweitert, die 
anſtoßenden Fenſter und Balkone rei — i . 
ſchidern geziert, überall Sitze für 8 9 
drängte ſich das Volk zu der vorm Jahre der Belagerung wegen gänz⸗ 
lich unterbliebenen Ceremonie heran. Franzöſiſches und römiſches 
Militär bildete gemeinſam die Wache. Um halb zehn Uhr verkündete 
der erſte Kanouenſ auß vom Caſtell, daß der heilige Vater mit dem 
Allerheiligſten die ſirtiniſche Capelle verlaſſen, nachdem ſchon feit 8 Uhr 
die Züge der kerzentragenden Kloſter- und Weltgeiſtlichen, der Kapitel 
der Baſiliken u. ſ. w. vorüber gezogen waren, und bald erblickte man 
ihn, unter Vortritt der Cardinale, umgeben von Geiſtlichen, Hofgeſinde 
Schweizergarden, wie er unter dem Baldachin herumgetragen ward. 
Hinter ihm ſah man zum erſten Male wieder die Nobelgarde in ihrer 
rothen, goldbedeckten Gala-Uniform. Dann folgte, ebenfalls zu Pferde 
der franzöſiſche und hierauf der roͤmiſche Generalſtab; ſodann die ans 
geſehenſten Corps der franzöfifchen Beſatzung, die Pionire und Drago⸗ 
ner, endlich mehrere Abtheilungen römischer Truppen, voran die ſchwei⸗ 
zer Artillerie, in ihren abgetragenen Uniformen und ſchlechten Mützen 
ſonderbar abſtechend gegen die neue geſchmackvolle Ausrüſtung der 
päpſtlichen Dragoner, und ſelbſt gegen die gut uniformirte Linie. Man 
ſieht nicht ein, warum jenes Corps, das ſich wenigſteus bei jeder Ge⸗ 
legenheit tapfer geſchlagen, ſo ſtiefmütterlich behandelt wird, da ſeine 
Schuld die gemeinſame aller päpſtlichen Truppen iſt. Das Volk zeigte, 
wir ſagen es mit Bedauern, geringe Andacht. (Koln. Ztg.) i 
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Berichtigung. In der der geſtr. Ztg. Titelſ. Z. 6. v. u. muß 

es heißen: „die National: Zeitung?“ i =) 

der National⸗Zeitung“. — 8 ; fu a ia 
a Wollmarkt⸗Beticht. 

Poſen. — Bis incl. 9. Juni wurde an Wolle eingebracht und 
auf den hieſigen Waagen verwogen: 1460 Gtr. 30 Pfd., zum Verkauf 
wurden ermittelt 506 Ctr. feine, 2517 Ctr. 47 Pfd. Mittel- und 101 
Ctr. 16 Pfd. ordinaire, in Summa 3181 Ctr. 63 Pfd. Wolle. An 
demſelben Tage wurden noch 1328 Ctr. 95 Pfd. verkauft. Am lOten 
d. M. wurden im Ganzen gewogen: 3083 Gtr. 16 Pfd.; zum Ver⸗ 
kauf, ermittelt waren: 805 Ctr. feine, 5464 Ctr. 50 Pfd. Mittel- und 
432 Gtr. 17 Pfd. ordinaite, überhaupt 6701 Ctr. 67 Pfd. Wolle; 
am ſelbigen Tage wurden 4347 Ctr. 78 Pfd. verkauft. Am 11. d. M. 
wurden 1460 Ctr. 108 Pfd. gewogen und 191 Ctr. 67 Pf. feine, 
2091 Ctr. 13 Pfd. Mittel⸗ und 103 Ctr. 19 Pfd. ordinaire, im Gan⸗ 
zen alſo 2285 Ctr. 99 Pfd. Wolle zum Verkauf ermittelt; an demſel⸗ 
ben Tage ſind 4230 Ctr. verkauft worden. Am 12. wurden gewogen: 
1342 Ctr. 53 Pfd., zum Verkauf geftellt waren: 99 Ctr. feine, 401 
Ctr. 101 Pfd. Mittel⸗ und 15 Ctr. 100 Pfd. ordinaire, im Ganzen 
alſo 576 Etr. 91 Pfd. Wolle; das Verkaufsquantum dieſes Tages läßt 
ſich indeſſen heute noch nicht feſtſtellen. 

Es find demnach hierorts bis incl. 12. Juni 9346 Ctr. 97 Pfd. 
Wolle gewogen, 12,748 Ctr. 100 Pfd. zum Verkauf ermittelt und bis 
inel. 1 I. d. Mts. 9906 Ctr. 63 Pfd. wirklich verkauft worden. Die 
Preiſe ſtanden am 9. und 10. am hoͤchſten, in den letzten Tagen waren 
Nie gedrückter, fo daß mancher Produzent am Dienftage unter dem Mon⸗ 
tags gebotenen Preiſe verkaufen mußte. Die ordinaire und Mittels 
wolle ſtand um 2 —5$ hoher als im vorigen Jahre und wurde dieſe 
von 64—77 Thlr., die ordinaire von 41 — 84 Thlr., feine Wolle 
indeſſen nur ſehr wenig verkauft. Der Markt hat einen eben ſo ſchnel⸗ 
len als günſtigen Verlauf gehabt, obgleich das vielfach verbreitete Ge⸗ 
rücht wegen der Proklamation der Republik in Sachſen von Wollſpe⸗ 


kulanten zu Herabdrückung der Preiſe hat dienen ſollen(?). Aus Po⸗ 
len wurde verhältnißmaßig wenig Wolle hier eingebracht. Die Käu⸗ 
fer beſtanden größtentheils in Fabrikbeſitzern, Geſchäftstreibenden und 
Spekulanten des Inlandes, namentlich aus Niederrhein und der Lau⸗ 
ſitz; von Ausländern war nur ein Engliſcher Kaufmann, dagegen 
aber Franzoſen und Niederländer gar nicht anweſend. 
a Die Poſener Gewerbehalle 

im Seidemannſchen Hauſe, Markt No. 85. 1 Treppe hoch, ein zur 
Hebung des Handwerkerſtandes auf Aktien gegründetes Inſtitut, füllt 
ſich täglich mehr, ſo daß es bald möglich ſein wird, vollſtändige Gar⸗ 
nituren von verſchiedenen Arbeiten, namentlich von Tiſchlerarbeiten, 
in ſauberer und geſchmackvoller Ausführung aus Eſchen⸗, Birken⸗ und 
Mahagoniholz zuſammenzuſtellen. Der Abſatz war bisher ein nur 
mittelmäßiger zu nennen, weil das Publikum immer noch von dem 
Vorurtheil befangen ſcheint, daß es in der Gewerbehalle theuer kaufe. 
Wenn dies auch der Fall wäre, jo ſcheint doch hierbei vergeſſen zu wer⸗ 
den, daß eine gute, dauerhafte Arbeit nie für einen ſo geringen Preis 
verkauft werden kann, als ein leicht angefertigtes und nur auf augen: 
blicklichen Eindruck berechnetes Arbeitsſtück, wie wir es für billige 
Preiſe ſehr häufig in den Möbelmagazinen antreffen. Daß die Arbei- 
ten in der Gewerbehalle gut und preiswürdig find, dafür bürgt 
die aus Sachverſtändigen und einigen Verwaltungsmitgliedern beſte⸗ 
hende Fachkommiſſion, welche die Güte und die Danerhaftigkeit der 
Arbeits ſtücke einer ſorgfältigen Prüfung unterwirft und deren Werth feſt⸗ 
ſetzt, wodurch jeder Uebertheuerung vorgebeugt wird. Nur reelle Arbeit 
findet Aufnahme, während alle Schleuderfabrikate zurückgewieſen wer 
den. Wenn ſich aber die Gewerbehalle nur langſam füllt, ſo ſcheint 
dies daran zu liegen, daß viele Handwerker ſich von der gewohnten 
leichten Magazinarbeit immer noch nicht entwöhnen können und nur 
untadelhafte Arbeitsſtücke in die Halle geliefert werden dürfen. Die 
Gewerbehalle iſt demnach jedem Käufer, der eine ſolide und preiswür⸗ 
dige Arbeit ſucht, aufs Beſte und auch ſchon deshalb zu empfehlen, 
weil er zu jeder Tageszeit hier eine große Auswahl findet, und bei gu⸗ 
ter Wanre vor Uebertheuerung geſichert iſt. Gegenwärtig befinden ſich 
in der Halle Tifchler-, Tapezier⸗, Bronceur⸗, Korbmacher-, Schloſſer⸗, 
Klempner⸗ und Kupferſchmiede⸗Arbeiten. — Für die Holzarbeiter hat 
der Dampffournirmaſchinenbeſitzer Bergmann aus Berlin eine Nie— 
derlage von Mahagoni⸗ und Polixanderfourniren, ſowie auch maſſi⸗ 
ven Mahagoni- und Poliranderholz in Blöcken bei dem hieſigen Tiſch⸗ 
lermeiſter Poppe eingerichtet, woſelbſt diejenigen Tiſchler, wel che für 
die Gewerbehalle arbeiten, Fournire von 24 Sgr. ab, und 
auch gegen Ausſtellung eines Empfangſcheins auf Kredit bekommen 
konnen, wenn ſie ſich ſonſt des Vertrauens würdig gezeigt haben. 

9 Birnbaum, den 8. Juni. Zu Anfange dieſes Jahres ent⸗ 
hielt dieſe Zeitung den Bericht, daß auf dem zu Bielsko gehörigen und 
damals an vielen Stellen nur mit dünnem Eiſe belegten See der Kut⸗ 
ſcher des dortigen Rittergutsbeſitzers und Rittmeiſters a. D., von Kalk⸗ 
reuth eingebrochen und nur mit Lebensgefahr durch ſeinen Herrn, einen 
Beamten des hieſigen Kreisgerichts und eine zufällig hinzugekommene 
Schlittengeſellſchaft gerettet worden ſei. Dafür hat der Rittergutsbe⸗ 
figer v. K die Rettungsmedaille, der die Schlittengeſellſchaft fahrende 
Kutſcher 10 Rthlr. und jeder der übrigen Betheiligten ein Belobigungs⸗ 
ſchreiben Seitens der Königl. Regierung erhalten. — Solcher Auszeich- 
nungen für Rettung aus Waſſersgefahr erwarten wir am hieſigen 
Orte übrigens noch zwei und wir wollen hoffen, daß ſie nicht ausblei⸗ 
ben werden. 

Unter den, während des diesmaligen öffentlichen Verfahrens in 
Kriminalſachen bei dem hieſigen Kreisgericht vorgekommenen Prozeſſen 
nahmen beſonders zwei die Aufmerkſamkeit des Publikums ſehr in An⸗ 
ſpruch. Der eine Prozeß war gegen den frühern Brennereipächter 
P. aus A. wegen qualifizirten Betruges und der zweite gegen die hier 
wohnende Wittwe P. wegen Widerſetzlichkeit gegen einen ſtädtiſchen 
Erekutor von der Staatsanwaltſchaft augeſtrengt worden. Der Bren⸗ 
nereipächter P. war nämlich nach und nach dem Steueramte gegen 
800 Nthlr. Meiſchſteuer ſchuldig geblieben und hatte dafür eine der 
Schuld entſprechende Quantität Spiritus verpfändet. Obgleich der 
Keller verſchloſſen und der Schlüſſel verſiegelt war, ſo begab ſich ıc. 
P. mit Hülfe eines andern paſſenden Schlüſſels in den Keller, nahm 
mehrere Gebinde Spiritus an ſich, verkaufte ſie und erſetzte dieſelben 
durch andere, aber Waſſer enthaltende Gebinde. Verklagter behauptet 
keinen Betrug beabſichtigt zu haben, vielmehr habe er ſich und ſeine 
Familie nur aus augenblicklicher Verlegenheit durch den Erlös aus dem 
verkauften Spiritus befreien und einen Theil ſeiner Schuld dem Steu⸗ 
eramte bezahlen wollen; er wies auch nach, daß ſeine Verwandten mit 
dem betreffenden Hauptſteueramte wegen Tilgung der in Rede ftchen. 
den Schuldfumme in Unterhandlung geſtanden hätten. Die Schuld 
ift jetzt indeß durch den Verkauf des übrigen Spiritus bis auf ungefähr 
200 Rthlr gedeckt. Die Staatsauwaltſchaft beantragte eine neunmo⸗ 
natliche Gefängnißſtrafe oder Erlegung der doppelten Schuldſumme, 
nebſt Verluſt der Nationalkokarde. Der Gerichtshof erkannte auf 4 
wöchentliche Gefängnißſtrafe, Verluſt der Nationalkokarde und Tragung 
der Prozeßkoſten. 

Dieſe Strafe hält das Publikum für ein fo bedeutendes Verbre⸗ 
chen für zu gering und meint: 3 

Die Wittwe P. ſei nur 8 for. Steuern rückſtändig geweſen, habe 
Erekution darauf erhalten, es zu hindern verſucht, daß der Exekutor 
ihr ein Plätteiſen nicht pfänden möge, und verſprochen, die Steuer 
am andern Morgen zu entrichten und ſich durch Quittung bei ihm aus: 
zuweiſen. Der Exekutor, welcher zugleich das Amt eines Nachtwäch— 
ters bekleidet, hätte in dem Benehmen der ſonſt unbeſcholtenen Frau 
eine Beleidigung finden müſſen und die ihr von dem hohen Gerichts⸗ 
hofe zuerkaunte Strafe von 4 Wochen Gefängniß ſei im Verhältniß 
zum vorigen Falle zu hoch. Allerdings wiſſen viele Leute nicht, daß 
ſolche „unſchuldige“ Vergehen mit 4 Wochen bis 2 Jahren Gefängniß 
zu beſtrafen find und daß die bejammerte Wittwe noch ſehr gnaͤdig 
dab⸗Kgekommen iſt. 

„Aus Schrimm. — Der in No. 130. diefer Zeitung aus⸗ 
geſprochene Wunſch, daß die Stargard⸗Poſener Eifenbahn- Direktion 
einen Ertrazug nach Berlin veranſtalten möge, findet hier und in 
der Umgegend, namentlich bei den Deutſchen, viel Anklang. Soll⸗ 
ten jedoch zu dieſem Zuge ſich jetzt nicht fo viele Theilnehmer fin⸗ 
den, als man eigentlich erwarten dürfte, ſo möchte die Direktion die 
Schuld ſelbſt daran tragen, indem dieſelbe einen ſolchen Zug ſeit 2 
Jahren ſchon verſprochen, aber nicht veranſtaltet Hat. Wie wir er⸗ 
fahren, wird auch in Poſen ſelbſt gewünſcht, den beabſichtigten Zug 
jedenfalls erſt Ausgangs Juli zu veranſtalten. - 

— Es iſt in dieſer Zeitung zu wiederholten Malen über die man⸗ 
gelhafte Verwahrung und Beaufſichtigung der hieſigen Gefangenen 
geredet worden und — ohne Erfolg. Dennoch aber finden wir uns 
veranlaßt, dieſem Thema einen kleinen Anhang hinzuzufügen, der die 
Schattenſeite des ganzen Gefangnen⸗Syſtems etwas beleuchten ſoll. 
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Wenn auch Gefangene nicht müͤßig ſitzen, ſondern ſich wo möglich 
ihr tägliches Brot verdienen ſollen, ſo haben wir nichts dagegen, je⸗ 
doch kann darunter nur das Arbeiten in den Gefängniſſen ſelbſt ver⸗ 
ſtanden werden. Wird dies aber dahin ausgedehnt, daß dies Arbei⸗ 
ten in Privathäuſern und bei Privatperſonen geſchieht, ſo glauben wir, 
daß der hieraus entſtehende Nachtheil viel zu groß iſt, als daß noch 
auf den geringen Vortheil könne Rückſicht genommen werden, den 
dieſe eigentlich geſetzwidrigen Arbeiten bringen. Die hieſigen Gefan⸗ 
genen, und in der Regel alle, arbeiten Jahr aus Jahr ein unter der 
Aufſicht eines einzigen Gefangenwärters bei Privatperſonen. Dadurch 
wird denſelben 1) mehr Gelegenheit zum Entweichen geboten, 2) den 
Tagelöhnern der Verdienſt geſchmälert, 3) lernen die Diebe dadurch 
die Lokalitäten genauer kennen, wodurch es ihnen leichter wird zu rau⸗ 
ben und zu ſtehlen, wenn ſie wieder in Freiheit geſetzt find, oder ſich 
dieſe ſelber verſchafft haben. Endlich aber ſind ſolche Privatarbei⸗ 
ten keine Strafe für begangene Verbrechen, wenn der Verurtheilte 


nur in ſeinem Gefängniſſe übernachtet, am Tage aber eigentlich frei 


iſt, wie andere Menſchen. Das Gefängniß eben ſoll dem Diebe und 
Verbrecher eine ſchreckende Erinnerung ſein, iſt es aber gewiß nicht, 
wenn er aus demſelben des Morgens fortgeht und des Abends heim⸗ 
kehrt, gehoben vom Wonnegenuß der Schnäpſe, die der Arbeitgeber, 
um einen fleißigen Arbeiter zu haben, ihm verabreicht. Wir müſſen 
bezweifeln, daß die Oberbehoͤrden um das hier Gerügte wiſſen, glau⸗ 
ben aber gewiß, daß ein ſolches Gefangnen⸗Syſtem nicht überall einge⸗ 
führt iſt. Wenn man Gefangene nur durch ſolche Arbeiten beſtraft, 
dann iſt es nicht zu verwundern, daß jene das Gefängnißleben eher 
anſpricht, als abſchreckt. Die Zahl ſolcher Subjekte ſteigert ſich hier 
ur Tag zu Tage und hat gegenwärtig die enorme Höhe von mehr als 
erreicht. 

— Obſchon ein anhaltender, heftiger Regen das Waſſer der 
Warthe bedeutend geſteigert hat, ſo bemerkt man hier doch ſehr wenige 
Kähne, und man hört in dieſem Jahre mehr, als früher, die allge⸗ 
meine Klage, daß es mit der Schifffahrt ganz vorbei ſei. Leute, die 
hierbei betheiligt ſind, meinen, daran wären die Eiſenbahnen Schuld, 
die Handel und Wandel ſtörten, und nur dem Reiſenden, der gern 
ſchnell weiter wolle, Vortheil, dem Gewerbeſtande aber namentlich 
viel Nachtheil brächten. — Am Jahrmarktstage waren der Diebſtähle 
hier ſo viele und bedeutende, daß viele Verkäufer feſt entſchloſſen ſind, 
mit ihren Waaren künftig zu Haufe zu bleiben. — Von mehreren 
Seiten geht uns die Mittheilung zu, daß namentlich in den kleinen 
Städten der Provinz, ſeit etwa 2 Monaten ſich häufig kleine Banden 
von herumziehenden Komödianten, Puppenſpielern, Leiermännern 
u. dgl. zeigen, und daß dieſe Leute mehrentheils Ungarn, Zigeuner 
und Galizier ſind. Eine auffallende Erſcheinung, weil ſolche Leute 
mit ihren Künſten ſonſt ſich eben nicht nach den kleinen Städten und 
Dörfern wagten, zumal in der Provinz Poſen, aus Furcht, ihre Lei⸗ 
ſtungen nicht belohnt zu ſehen. 

Aus Schrimm. — In der Nacht vom 1. zum 2. d. Mts. 
wurde eine Meile von hier wiederum ein Diebſtahl verübt, der nicht 
weniger großartig und ſchändlich in ſeiner Ausführung, als frech in 
ſeiner Berechnung iſt. Der Wirth N. in Nochowo, deſſen Grund und 
Eigenthum von dem eigentlichen Dorfe faſt 3 Meile entfernt liegt, 
wurde um Mitternacht mit ſeiner Frau auf eine fürchterliche Art ge⸗ 
weckt, nämlich durch 8 bis 10 Diebe und Mörder — aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach die von hier entwichenen Gefangenen. Dieſe Böſewichte 
ſchoſſen mehrere Mal durch das Fenſter, ſchlugen das Krenz deſſelben 
ein und warfen dann ein Bund Stroh, das ſie ſchon in Brand ge 
ſteckt hatten, in die Stube. Die unglücklichen Bewohner des Hauſes 
hatten ſich eiligſt auf den Boden geflüchtet und erwarteten dort ihr 
ſchreckliches Schickſal — lebendig zu verbrennen. Allein die Diebe hat⸗ 
ten das brennende Stroh ihrer eigenen Sicherheit wegen ſelber gelöſcht, 
weil ſie unter einander in Streit gerathen waren über das Beſte, was 
mitzunehmen ſei. Den Knecht der Beraubten hatten die Böſewichte in 
einem Stalle eingeſchloſſen. Nachdem die Bande die Stube vollſtän⸗ 
dig aus geräumt hatte, entfernte ſie ſich. Unter Zittern und Angſt kro⸗ 
chen die Beraubten aus ihrem Verſteck hervor, wobei die Hausfrau vom 
Boden herabſtürzte und ſich lebensgefährlich verletzte — fie fanden nichts 
in ihrer Stube, als zerbrochene und gänzlich demolirte Meubel und ihr 
ganzes Habe, der Fleiß vieler Jahre, war nun dahin. — Was ſollen 
wir zu ſolchen Schändlichkeiten ſagen? Wir können nur hoffen, daß 
die Behörden wegen deren Ueberhandnehmen um ſo wachſamer ſein 
werden. 

r Grätz, den 11. Juni. Geſtern wurden von dem Königlichen 
Landraths⸗Amte in Neutomysl 26 Pferde für Artillerie und Train mit 
eirca 10 Trainknechten aus dem Buker Kreiſe ausgehoben und nach 
ihren reſp. Beſtimmungsorte abgeſandt. Ein Trainknecht aus Pole⸗ 
wiee hatte ſich hierzu auf die erhaltene Ordre nicht geſtellt und mußte 
erſt durch den Gendarm ſiſtirt werden. 


[ Oſtrowo, den 12. Juni. Der Patriotismus der deutſchen 
Bewohner Oſtrowo's hat ſich durch folgende Adreſſe kund gegeben, 
welche ſie an Se. Majeſtät abgeſchickt: 

Allerdurchlauchtigſter ıc. Die Schreckensnachricht von dem auf 
Ew. Majeſtät ausgeübtem Mordverſuche, hat auch uns unterthänigſt 
unterzeichnete hieſige Bürger und Einwohner mit zu tiefem Schmerze 
erfüllt, als daß wir ihn niederzuhalten vermöchten. Erlauben Ew. 
Majeſtät uns daher dieſem, zugleich aber auch der mitempfundenen 
Freude Worte zu leihen, daß es dem Herrn gefallen hat, durch Ver⸗ 
eitelung der verruchten Abſicht uns den vielgeliebten Landesvater zu 
erhalten, und dem Vaterlande unendliches Unglück zu verhüten. Zu 
ihm erheben wir dankend dafür und bittend unſere Herzen, er möge 
auch ferner Allerhoͤchſt Sie in feinen allmächtigen Schutz nehmen, und 
in ihm bewahren. Ew. Majeſtät wollen hierin den ſchwachen Aus⸗ 
druck der unwandelbaren Treue und Anhänglichkeit an Allerhöchſt Ihr 
Haus erkennen, mit welcher wir erſterben als Ew. Majeſtät unterthä⸗ 
nigſte (folgen die Unterſchriften). 


Bromberg, den 10. Juni. Nachdem nun die Vermeſſungen 
zu der von hier nach Coronowo zu führenden Chauſſee erfolgt ſind, 
wird der Bau derſelben wahrſcheinlich von der Berliner Chauſſee am 
Kruge zu Czyszkowke beginnen, und die alte Poſtſtraße über Tryszein, 
Goscieradz und Stopka verfolgen, dann aber wegen des ſehr ſteilen 
Bergabhanges vor Coronowo die Poſtſtraße nordöſtlich verlaſſen, den 
Senkungen des Terrains in dieſer Richtung am öſtlichen Abhange des 
Kloſterwäldchens folgen, und an der Ecke des Abteigartens bei der 
dortigen Strafanftalt endigen. Die ganze zum Bau nöthige Summe 
beträgt 60,000 Thlr., wovon die eine Hälfte mit 30,000 durch Aktien 
(3000 a 10 Thlr.) aufgebracht, die andere von Staatskaſſen herge⸗ 
geben werden ſoll. Die Hauptkoſten wird die Herſtellung der Fahr⸗ 
bahn mit circa 39,000 Thlr. veranlaſſen; nächſtdem die Erdarbeiten 
mit 6850, die Brücken mit 2350 Thlr. u. ſ. w. Nach Durchſchnitts⸗ 


berechnungen wird nun dieſe Straße etwa mit den andern in Brom⸗ 


berg zuſammentreffenden Chauſſeen gleiche Frequenz haben. Es hat 
aber in der Nähe Brombergs in den letzten 3 Jahren die jährliche 
Durchſchnitts⸗Einnahme betragen: a) für 14 Meilen der Berliner 
Straße 1142 Thlr., b) für 2 Meilen der „ 1387 Thlr., 
c) für 13 Meilen der Inowraclawer Straße 3055 Thlr., zuſammen 
für 5 Meilen aller Straßen 5584 Thr., d. h. durchſchnittlich für die 
Meile 116 Thlr. 21 Sgr. Unter dieſen Umſtänden dürfte ſich die 
Rentabilität der Chauſſee, eine gleiche, ſehr wohl anzunehmende Fre⸗ 
quenz vorausgeſetzt, auf 33 bis 4 Procent ſtellen, da die vom Staate 
hergegebenen Gelder unverzinſt bleiben ſollen. Wünſchens werth wäre 
es, daß die letzten noch fehlenden Aktien recht bald gezeichnet würden, 


damit der Bau beginnen könnte. — Auch die Maurerarbeiten an den 


Eiſenbahnbrücke gehen rüſtig vorwärts; die Schüttungen in der Nähe 
der Brahe ſind faßt beendet; die Geradlegung des Fluſſes bei dem Dorfe 
Bocianowo, wo die Brücke zu ſtehen kommen wird, ſoll dies Jahr 
noch ſtattfinden. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 
Die Polniſchen Zeitungen beſprechen heut das neue Preßgeſetz. 
us 


Der Dziennik Polski, der ſchon gleich im Anfange der Kriegsrä 

gen Preußens die Verkürzung und theilweiſe Vernichtung der konſtitu⸗ 
tionellen Freiheiten vorausgeſagt hatte, äußert ſich in folgender Art 
darüber: „Schnell genug hat ſich das Räthſel des Warſchauer Con⸗ 
greſſes und der Kriegsrüſtungen gelöſt; man weiß nun, gegen welchen 
Feind die letzteren gerichtet find. Die Berathungen auf dem Warſchauer 
Congreſſe ſind ſchnell von ſtatten gegangen, denn es war ſchon Alles 
fertig, man hat nur die Karlsbader Beſchlüſſe wieder hergeſtellt. Wenn 
es in Frankreich möglich war, das allgemeine Stimmrecht, auf wel⸗ 
chem die geſetzgebende Verſammlung, die Executiv⸗Gewalt und über⸗ 
haupt die ganze Republik beruhte, ungeſtraft umzuſtoßen; warum ſollte 
es in Deutſchland nicht möglich fein, die Cenſur, die Beſchränkung 
der Preſſe, die alten Stände⸗Inſtitute und die ganze Reihe rüdgän- 
giger Verordnungen und Geſetze wiederherzuſtellen? Es iſt wahr, die 
Revolution iſt überwunden, das Volk iſt geduldig und ruhig, es läßt 
ſich wieder wie ein Lamm führen; aber Vorſicht iſt dennoch gut. So 
wie Changarnier 150,000 Mann um Paris zuſammenzog und 18 
Forts bewaffnete und verproviantirte, als es galt, das neue Wahlge⸗ 
ſetz einzuführen; fo hielt man es auch in Deutſchland für nöthig, die 
Armeen mobil zu machen, nicht gegen einen äußeren Feind, ſondern 


gegen mögliche innere Unruhen, als man den beſchworenen Conſtitu⸗ 


tionen zum Trotz neue Beſchränkungen der Freiheit einführen wollte. 
In Preußen werden die Feſtungen in Schleſien und an der Elbe in 
Kriegszuſtand geſetzt, unter dem Beile der Pioniere ſtürzen die Bäume 
rings herum zum großen Bedauern der Bewohner, eine ungewöhn⸗ 
liche Bewegung herrſcht in der Armee... Jeder fragt neugierig und 
furchtſam: Wo iſt der Feind? im Oſten oder im Weſten oder im Sü⸗ 
den? Nirgends erblickt man ihn, ja man vermuthet ihn nicht einmal, — 
bis die Dresdener Juni⸗Ordonnanzen den Akt der vollendeten Contre⸗ 
revolution entſchleiern, bis in Berlin an demſelben Tage das neue 
Preßgeſetz bekannt gemacht wird, von dem es heißt, daß es das erſte 


und nothwendigſte Mittel zur Wiederherſtellung der Ruhe und Ord⸗ 


nung im Lande ſei, und daß noch eine Reihe anderer Geſetze nachfol⸗ 
5 Lk x Es werden nun ai enpeinen Beſtimmungen des 95 
reßgeſetzes angeführt, worauf der Dziennil rt: „2 
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ratur in die Hände der Adminiſtrativ-Behörde gegeben, und keine 
Oppoſition geſtattet wird, wenn der Oberpraͤſident ſolche als der Re⸗ 
gierung feindlich bezeichnet. Auf dieſe Weiſe müſſen alle oppofitionellen 
Blätter mit dem 1. Juli zu erſcheinen aufhören, denn die Poſt wird 
5 nicht verſenden, es ſei denn, daß Privat⸗Poſten eingerichtet wer⸗ 
. 
Auch der Wielkopolanin erklärt in Nro. 47 ſeinen Leſern das 
neue Preßgeſetz, aber er fürchtet davon nichts für ſein ferneres Beſte⸗ 
hen. Er meint, er ſei zwar oft genöthigt, gegen die Regierung zu ſpre⸗ 
chen, aber nur da, wo die letztere im Unrecht ſei, und fährt dann fort: 
„Sobald die Regierung ſich den Polen, ihrer Freiheit und ihrer Reli⸗ 
gion geneigt zeigt, und Alles zurückgiebt, was ſie ungerecht beſitzt, 
wird der Wielbopolanin ſie nicht mehr tadeln, ſondern loben. Alles 
alſo, was der Wielkopolanin, wenn auch tadelnd, über die Regie⸗ 
rung ſpricht, gereicht zu ihrem Beſten, und man kann nicht a Das 
er gegen die Regierung feindlich gefinnt ſei. Wer einem Anderen die 
Wahrheit ſagt, ift ja deſſen größter Freund. Darum denk' ich, Brü⸗ 
der, daß wir ſobald noch nicht Abſchied von einander nehmen werden.“ 


Der Wielkopolanin hatte ſich zwar vorgenommen, dem Bauern⸗ 
freunde diesmal nicht anders zu antworten, als mit der Klage gegen 
den Rentmeiſter Hrn. Hüßner, den Verbreiter deſſelben; allein er 
kann die bittern Fieberpillen doch nicht fo ganz ſtillſchweigend verſchluk⸗ 
ken, er glaubt, den Bauernfreund mit einem Schlage zu vernichten, 
wenn er beweiſt, daß derſelbe kein Demokrat iſt. Er ſagt in No, 46: 
Es giebt verſchiedene Parteien in der Welt, aber ſie unterſcheiden ſich 
von einander durch die Gerechtigleit. Die Gerechtigkeit bildet den 
Werth des Menſchen. Wer von einem Andern für ſich nichts begehrt, 
ſondern nur den Willen Gottes thut, die Gebote Gottes hält, von 
früh bis ſpät der Gerechtigkeit nachtrachtet, der iſt ein Demokrat, ein 
Socialiſt, der iſt ein Mitglied der Liga, der gehört zur Brüderſchaft 
der Jungfrau Maria, der Königin Polens. Die Polniſche Natlon iſt 
nicht ſchlechter, als die Deutſche, oder die Ruſſiſche, oder die Franzö⸗ 
ſiſche, oder die Engliſche; wer alſo danach ſtrebt, daß die Poluiſche 
Nation dieſelben Rechte und Freiheiten erlange, wie die übrigen Na⸗ 
tionen, iſt ein Gerechter; wer daran arbeitet, daß die Polniſche Na⸗ 
tion frei werde von der Knechtſchaft, daß ſie ihre Sprache reden koͤnne 
in allen gerichtlichen und adminiſtrativen Angelegenheiten, in Kirchen 
und Schulen, daß fie ihre nationale Geſchichte rühmen und in ihr ſich 
erbauen dürfe, wer ein Verlangen trägt nach ſeiner Nationalität, ſeine 
Polniſchen Zeichen öffentlich zu ehren und mit ihnen den Gottesdienſt 
zu ſchmücken; wer daran arbeitet, daß die Polniſche Nation ihre eige⸗ 
nen Kinder in öffentlichen Aemtern anſtellen, daß ſie ſelbſt ihre Con⸗ 
ſtitution ſich geben, alle ihre Beamten, vom Dorfſchulzen bis zum 
Könige, ſich ſelbſt wählen koͤnne, wie's früher in Polen war . der iſt 
ein Socialiſt. Wer alle ſeine freien Stunden den Polniſchen Brüdern 
widmet, und ſtets und überall nur das Heil Polens im Auge hat, — 
der iſt ein Mitglied der Polniſchen Liga, und wer ſich ganz ſelbſt ver⸗ 
läugnet, wer das Leben zu vervollkommnen ſucht, wer ſich auf dem 
Altare Gottes und des Vaterlandes ſelbſt opfert, der iſt ein Mitglied 
der Brüderſchaft der Jungfrau Maria, der Königin Polens. Wer 
. Gleichheit und Liebe will, der iſt ein Pole, ein Demokrat, ein 
Socialiſt ze. 

Buer der Bauerufreund nennt ſolche Leute Heiden, und Die⸗ 
jenigen, welche den Gehorſam und die Treue gegen den König, das 


— 


| 


| 


* 


ſo antwortet, wie ich durch die Anklage gegen den Verbreiter deſſelben; 
und ich ſage Euch, wer die Verbreiter dieſer Schriften des Bauern— 
freundes nicht vor Gericht zieht, der macht ſich des göttlichen Gerich— 
tes ſchuldig, und wer dieſe Schriften annimmt, und fie weiter verbreis 
tet, der verfällt ſchon hier auf Erden dem Gerichte der Nation! 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 13. Juni. 

Lauk's Hötel de Röme: Gutsb. Fürſt Sulkowski a. Neiſen; Gutsb. 
Graf Grabowski a. Lukowo; Gutsb. Graf Grabowski a. Grilewo; 
Kommiſſarius Okoniewski a. Grilewo; Gutsb. Zuremski a. Liſſa; 
Kaufm. Kall a. Liſſa; Kauſm. Spitzing a. Nordhauſen; Kfm. Meyer 
a. Leipzig; Kaufm. Berkel a Stettin; Prem.⸗Lieutn. Schönemann 
a. Poſen; Nechts⸗Kandidat Wohlframm a. Friedland; Apoth. Neck 
a. Schönlante. 
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Im Bazar: Gtsb. Kaminski a. Przyſtanki; Pächter Matecki a. Glupin; 
Gtsb. Dzierzbieki a. Merka; Gtsb. Nieswiaſtowski Skupi; Gutsb. 
Cieſzkowski a. Wierzenica; Pächter Weroniecki a. Wierzenica; Gtsb. 
Wolniewicz aus Dembiee; Gutsb Larzunefi a. Koscielec; Gutsb. 
Bojanowski a. Oſtrowiecko; Gutsb Moſzezynski a. Zoladowo 

Schwarzer Adler: Wirthſch⸗Inſo. Schmidt a. Skubarzewo; Kemmiſſ. 
Kluczynsti a. Turew; Gutsb. v. Szamtuski a. Wreſchen; Gutsb. 
v. Sokolnicti a. Soſnica; Gutsb. Molinski a. Kruchowo; Gutsb. 
Gonski a. Trzemeſzno; Gutsb. v. Ilowiecki a. Gacz. 

Hotel de Baviere: Gutsb. v. Taczanowski a. Slabeſzewo; Gutsb. v. 
Lipski a. Lawkowo; Gutsb. v. Trapezynski a Grzybowo; Gutsb. 
Frau v. Bojanowska a. Oſtrowiecko; Adminifir. Wiſocki a. Glebokie. 

Hötel à la ville de Rome: Gutsb. Graf Zychliusti aus Twardowo; 
Gtsb. v. Pomorski a. Grabianowo; Gtsb. Moraczewski a. Ehalaw; 
Gutsb. Puffke a. Lipnice; Gutsb. Graf Zoltowskiſ a Ujazo; Gutsb. 
Borowicz a. Ehfewisfo; Gutspächter Nawrocki a. Zielenko; Ober- 
förſter Krajewski a. Moscijewo; Gutspächtee Szmitt a. Zurawia; 
Frau Gutsbeſitzerin v Potworowska a Dabrozyn; Domainen-Päch⸗ 
ter Heynes a. Namyslaki. 

Goldene Gans: Gutsb. Sinkowski a. Liſſowka; Gutsb. Szezepansti a. 
Bialez; Gutsb Lipinski a. Drzewee; Frau Gutsb Iffland a. Kolatka. 

Hotel de Berlin: Gutsb. v. Mykkowski a. Jorka; Kauſm. Welzaut a. 
i Wirthſch.⸗Inſpekt. Tuczynski a. Debe; Gutsb. Laskowski a. 

n Gymnaſ. Director Meifiner a Trzemeſzno; Lehrer Gayſa 
a Bu 

Hotel de Dresde: Gutsb. v. Weſierski a. Gneſen; Kauſm. Levy aus 
ee Gutsb. Graf Skorzewskiſa Prochnowo; Kſm. Grünbaum 
a. Berlin. 

Hotel de Hambourg: Pächter Matecki a. Gluvon; Pächter Rieſoloski 
a. Piaski; Pächter Nawrocki aus Piaski; Gutsb. Seredynski aus 
Jaktorowo. 

Weißer Adler: Gutsb Buſſe aus Brodziſzewo; Gutsb. Albrecht aus 
Kawezyn; Diſtr. Kommiſſ. Doble a. Nekla; Gutspächter Hoffmeher 
a. Tarnowo; Konditor Karpowski a. Samter; Oekonom Kretſchmer 
a. Steſzewo. 

Krug's Hötel: Schloſſermeiſter Peiſer aus Amerika 

Im eichnen Born: Gutsb Lütke a Gora; Handelsmann Schwerſenski 
a. Znin; Kaufm. Goslinski a. Ozeſzewo; Kaufm. Stranz a. Gneſenz 
Kaufm. Joſeph a. Patosc. 8 

Große Eiche: Gutsb. Krzyjanowski a. Murzynowko; Pächter Wojtow⸗ 
ski a. Brudzewo; Neferendarius Wojtowski a. Schrimm 

Zur en EN Bürger Schwandke a. Driefen; Bürger Dickhoff 
a. Drieſen. 

Jauer, Breslauer Gaſthof: Muſikus Humburg a. Lieberoſe. 


welches im 


Den 12. Juni 1850. \zinst| rief. | Geld. 


Preussische freiw. Anleigge 5 1054 [1054 
.. a 31 851 — 
Sechandlungs-Prämien-Scheinee — — 1103 
Kur- u. NeumärkischeSchuldversch. . . . 2222... 314 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 1031 — 
Westpreussische Pfandbrie rem 31 | 905 | 89; 
Grossh. Posener „ 1 992 
= „„ st — 893 
Ostpreussische Bee, „ se 1 ONE 3 — — 
Pommersche e „ 31 9572 — 
Nur M. Neunk. 8 31 951 — 
Schlesische C 31 — 95 
* v. Staat garant. L. Z. ä 
Preuss. Bank-Antheil-Scheinennkkk — 96 — 
Friedrichad e æ — 1377 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. . 2.2... . +++... — 121 127 
Disson too „„ dle ee — Fe BE 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) | 
Berlin-Anhalter A. B.» .. 4 | 88 
» iert r 4:1 — 947 
Berlin-Hamburger. , ... » „ nade are ae 4 — 83 
» Pier 1 Ran FEAR 44 | — 1001 
Ber!in-Potsdam-Magdeb. .. - 22. c nennen 4 594 — 
» > rior. ABEL NT en 4 92 914 
* — EE nn 5 5 101 
Berlin-Stettfuor.... 0:0 3 5 — 1/1044 
r >... 7." 2. 2 sed) SUR 72 31 — 95 
» Pritt os 4 | — 1002 
NMagdeburg-Halberstädter. . ... rc 2200. 4 — 138 
Niedersehlles.-Märkisclktte 000. 33 — 834 
* Priorin „ een 4 931 937 
» CXC 5 — 1035 
” Ine 5 — 1024 
Ober-Schlesische Litt. A... i... 3 | — 1104 
» BIN ee ene — 1102 
Nheinbrher ZH ne en — — — 
5 tm rierte in u era. ollainn 4 76 ⁵ -— 
Pi FFP ˖˙ * 105 udn Dean ̃ 4 — — 
» v. Staat garant 31 — — 
rt 2: ,, le a 4 — 162 
Dr RRRETTT 31 — 82 


Dru und Merida von W. Decker & Gomp. in Polen 


Freitag den 14. Juni: Roſenmüller und 
Finke; Original-Luſtſpiel in 5 Akten von Dr. 
Töpfer. 

Sonnabend den 15. Juni: Das bemooſte 
Haupt, oder: Der lange Israel; Luſtſpiel in 
4 Akten von R. Benedix. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 

Poſen, den 5. November 1849. 

Das dem Bürger Joſeph Szuminski und deſ— 
fen Ehefrau Brigitta geborne Gembalska ge- 
börige, zu Poſen Fiſcherei unter No. 189. belege⸗ 
ne Grundſtück, abgeſchaͤtzt auf 6559 Rthlr. 9 Sgr. 
10 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 17. Juli 1850 Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreis-Gericht zu Schneidemühl. 

Das zu Stüſeldorf sub No. 1. gelegene, den 
Eduard und Emilie Wöhler ſchen Eheleuten 
gehörige Freiſchulzen⸗Gut, abgeſchätzt auf 10,008 
Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf., zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
im Termine 

am 16. Auguſt 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Gneſen. 

Das dem Apollinar Cembrowiez gehörige 
Vorwerk Lubochnia, abgeſchätzt auf 6886 Rthlr. 
20 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Megiftratur einzuſehenden Taxe 
ſoll am 

4. November 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


f Edietal-Citation. 

Ueber den Nachlaß des am 10. Auguſt 1847 zu 
Komorze bei Neuſtadt a/ W. verſtorbenen ehe⸗ 
maligen Gutspächters Carl Friedrich Tauchert 
iſt unterm heutigen Tage der erbſchaftliche Liquida⸗ 
tions⸗Prozeß eröffnet worden. 

Zur Anmeldung der Anſprüche der Gläubiger 
und Nachweis der Richtigkeit, event. auch zur Ver⸗ 
handlung über die Adminiſtration des Nachlaſſes 
und Wahl eines Kurators, haben wir einen Termin 
auf den 15. Juli 1850 Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäſts. Lokale hierſelbſt vor dem De⸗ 
putirten Obergerichts Referendar Witholz anbe⸗ 
raumt, zu welchem wir alle Diejenigen, welche einen 
Anſpruch an den Nachlaß des ze. Tauchert zu ha- 
ben vermeinen, unter der Warnung vorgeladen, daß 
ſie im Falle ihres Ausbleibens ihrer etwanigen Vor⸗ 
rechte für verluſtig erklärt und mit ihren Forderun⸗ 
gen an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleibt, werden verwieſen werden. 

Pleſchen, den 6. April 1850. 

Königl. Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 


Bekanntmachung. 

Am 20. Juni d. J. Vormittags um 9 Uhr 
ſollen auf dem Hofe des hieſigen Königlichen Kreis⸗ 
Gerichts verſchiedene Gegenftände, als: Sopha's, 
Schkeibſeeretalre, Klaiderſpinde, Rohr⸗ und Pol: 
ſterſtühle p mperſchiedene Nische, Spiegel, Hausge⸗ 
räthe und Kleidungsſtücke gegen gleich baare Be⸗ 


ee ee Wenden nu fUTU UH 224 
vochgwiczz den 28% Mai 


d gun munfradsd nad blöd 


er Auktions⸗Kommiſſarius Eiſ a 


Sommer-Theater im Odeum. Cin junges gebildetes Madchen, 


Schneidern, ſo auch in andern feinen weiblichen 
Handarbeiten geübt iſt und ſich zur Hülfe der Haus⸗ 
frau erbietet, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen in 
einem anſtändigen Haufe ein Engagement zu Jo- 
hanni. Nähere Auskunft in der Steindruckerei des 
J. Dütſchke, Markt Nr. 8. 
Ein Lehrling, mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet ſofort Unterkommen bei 
Moritz S. Auerbach, Comptoir Dominikanerſtr. 
Das Speditions- Geschäft von Eduard 
Mamroth befindet sich jetzt Gerberstrasse 
No. 7. Ecke der Allerheiligen-Strasse. 


Janus, 


Lebens- und Penſions⸗ 1 
Geſellſchaft in Ham 7181 
Der Rechenſchafts⸗Bericht pro 18481819 iſt er⸗ 


ſchienen und unentgeltlich zu haben bei 
Herrn F. A. Schmidt in Poſen, 
Bergſtraße No. 4. und St. Martin No. 83. 
Die Direction. 
Die Verlegung meines Tapiſſerie⸗ u. Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäfts (von Friedrichsſtraße 
No. 13. nach 14., ins „Hotel zum Eichenkranz“), 
welches mit Vergrößerung aller in dieſe Branche ein— 
ſchlagenden Artikel aſſortirt iſt, zeige ich hiermit an, 
und empfehle beſonders Zephyrwolle in allen Far— 
ben à Loth 33 Sgr., ferner: fertige Stickereien, 
Engliſche Baumwolle se. zu den billigſten Preiſen. 


und verkaufen die halbe Flaſche zu 74 Sgr. 
C. Müller & Comp., Sapiehaplatz 3. 


Gee e e dee e 
= Eine Parthie angefangener und fertiger % 
Stickereien, eine große Auswahl von Stid- % 


i 2 = 27 = Is: 
z muſtern, wie auch Fenſter⸗Gaſe in allen Brei⸗ 9 
= ten ift billig zu verkaufen bei 85 Porte⸗Monnaie's, 
ES J. Fuchs, 5 Brieftaſchen, 
EN Markt No. 82. eine Treppe hoch. % Ci garren-Etuis 
Or dee ee Est ve b Ce ET & 68 * 


Auf No. 31. Halbdorf iſt ein großer Obstgarten, 
fo wie einige Zimmer zu vermiethen. Der Tiſchler⸗ 
Meiſter Thiele giebt nähere Auskunft. 


Zwei neugemalte große Parterreſtuben find Frie⸗ 
drichsſtraße No. 30. ſogleich oder zum J. Juli zu ver⸗ 
miethen. 


Verpachtung. 

Die Güter Niepruſzewo nebſt Zubehör, Bu⸗ 
fer Kreiſes, find von Johannk d. J. ab zu verpach⸗ 
ten. Die Bedingungen der Pacht als auch Beſich— 
tigung dieſer Güter kann alle Tage von heute ab 
geſchehen. Der Verpächter bleibt auf den Gütern 
bis zum 24. d. Mts. 

Poſen, den 12. Juni. 1 6K 


ENetzbrucher Kühe, 


friſchmelkende nebſt Kälbern, bringe ich 
Sonntag den 16. d. M. per Eiſenbahn 
nach Poſen. 
Fr. Schwandt, 
im Gaſthof zum Eichborn, 
Kämmereiplatz. 


Das neu erbaute Paſſagier-Dampfſchiff 


29 m 


er kur“ 


gekupfert, mit zwei Maſchinen von 75 Pferdekraft, drei ele— 
ganten Salons und einer guten Reſtauration verſehen, fährt 


vom 11. Juni ab: 


Von Stettin nach Swinemünde: 
jeden Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend 123 
Uhr Mittags. 


Von Swinemünde nach Stettin: 
jeden Montag, DR Freitag 7 Uhr Mor⸗ 
gens. 


Im Juli und Auguſt: 


jeden Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag 
2 Uhr Nachmittags. 


jeden Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag 
7 Uhr Morgens. 


Paſſagiere nach und von Misdroy werden bei Lebbin abgeſetzt und aufgenommen. 
Nach Putbus auf Rügen, vom Juli ab: 


Von Stettin: jeden Dienſtag und Freitag 2 Uhr Nachmittags. 
Von Swinemünde: jeden Mittwoch und Sonnabend 53 Uhr Morgens. 


Von Putbus retour 
nach Swinemünde: jeden Mittwoch und Sonntag 2 Uhr Nachmittags. 


Prei ſ e: 


Von Stettin nach Swinemünde: 
I. Klaſſe a Perſon 1 Rthlr. 15 Sgr., 
Kinder unter 12 Jahren die Hälfte, 
Domeſtiquen 20 Sgr. 
II. Klaſſe à Perſon 1 Rthlr., 


Equipagen von 2—5 Rthlr., für jedes Pferd 


5 2. Kthlr. 
1 Fracht a Centuer oder 2 Kubikfuß 6 Sgr. | 
Gepäck frei, Ueberſracht nach Tare. 
ei Tastz & Comp. in Stettin. 


Jeder; el. 75 


Bord des Schiffes gelöft. 


Von Stettin nach Putbus 
hin und retour à Perſon 4 Rthlr. 15 Sgr., 
hin oder retour E 3 * N 
Kinder unter 12 Jahren und Domeſtiquen die 


Hälfte. 8 
Von Swinemünde nach Putbus 
hin und retour A Perſon 3 Perſon 3 Kthlr, 
hin oder retour 2 Rthlr. 


grünem Stein und eingravirtem 


FP 


Offenbacher und Pariſer Lederwaren, 


Reiſe⸗Schreibmappen, 
ſo wie elegante 
Reiſe⸗ und Raſir⸗Etuis 
empfiehlt in größter Auswahl zu foliden 
8 Preiſen: 

Ludwig Johann Meyer, 

b Neueſtraſie. 
W Papier-, Schreib- u. Zeichnenmaterialiens 
. Handlung. 
e e e e e e e e e d 4 . 


Neue Matjes⸗Heringe, das Stuck A 1 Sgr. 
Schockweiſe billiger, empfiehlt ; 
E. Buſch, Friedrichsſtraße 25. 


ur Beſte neue Matjes Heringe von 8 Pf. 
an pro Stück empfiehlt die Heringshandlung von 
— B. Scherek, Jeſuitenſtraße No. 2. 


„Allerbefte neue Matjes He⸗ 
8 ringe verkauft das Stück zu 1 Sgr. 
. Ephraim „ Waſerſraße No. 2. 


e 
* anden 


Der unterzeichnete Verein iſt geneigt, den in dem 
Schlachthauſe Schifſerſtraße befindlichen Dünger ſo⸗ 
fort zu verpachten. Hierauf Reflektirende haben ſich 
daher nur an den Vorſteher des Fleiſcher-Vereins 
zu melden. 

Poſen, den 12. Juni 1850. 
A. Kalb. 


L. Cohn. 
Da ich, A. Hoffmann, Büchſenmacher, 
auf Veranlaſſung meines Schwagers, W. Lied⸗ 
lich, Büchſenmachers, und der übrigen Gewerbes 
Commiſſion der Schloſſer⸗Innung, trotzdem ich 
ſchon drei Wochen an meinem Meiſterſtück arbeite, 
wegen ſelbſtſtändigen Gewerbe-Betriebes denuncirt 
worden, fo habe ich für den freundſchaftlichen Ges 
fallen meine Firma auf kurze Zeit abgenommen es 
wird nur leider den freundſchaftlichen Denuncianten 
wenig nutzen, da ich in Kurzem mein Meiſterſtück 
fertig habe, folglich meine Firma ſogleich wieder 
aushäugen und dann alle Arbeiten nach den neue⸗ 
ſten Formaten von Gewehren, ſo wie auch alle Re⸗ 

paraturen aufs billigſte verrichten werde. 
Poſen, den 13. Juni 1850. 
Hoffmann, 
Büchſenmacher und Schäfter. 


Verloren. hrs, 
Vorgeſtern Abend iſt auf dem Wege dom, „Karkt 
zur Sriebrichöfttaße ein goldener Siegelring mit 
Wappen verloren 
gegangen. Wer denſelben Friedrichsſtraße No. 28. 
beim Herrn Zychlinski abgiebt, erhält den vollen 
Goldwerth zur Belohnung. 


Thermometer: u. B 
u Poſen. 


* 


rometerſtand, ſo wir Windrichtung 


a 
vom 2. bis. 8 Juni 1850. 


Tag. Tiefer ] böchſter 


2 Juni +11,00 * 
33 +122° | 190% 81.0 [NO. ; 
4 * ＋ 12.0% | + 20.0°|27 « 11,6 [SS. 
5. 1120 | + 2,2 1 S. 
, 6. = | +118° | + 23,127 9,4 -S. 
Billets werden am 7. = | +135° | + 20,327 9.3 SW. 
8.» +10,0° |" + 17,027 „ 90.|5@. 


